248. 
Freitag, den 23. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abongementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige a 0 


pro Monat 10 Sgr. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, Donnerſtag, 22. October. 
Die Morgenausgabe der „Bresl. Ztg.“ meldet aus 
arſchan vom 20. d., daß am Montag Abend in 
er Tamkaſtraße ein Polizeiſergeant und ein Polizei ⸗ 
ſoldat erdolcht worden ſeien; der Mörder iſt entkommen. 
Lemberg, Mittwoch 21. October. 
2 Narodowa“ meldet, daß General Annenkow ſeine 
emiſſion erhalten, aber nicht durch Siewickin, ſon⸗ 
w durch den General-Adjutanten Timaszew erſetzt 
werden ſolle. 
Krakau, Mittwoch, 21. October. 
Eine Abtheilung polniſcher Infurgenten hat im May⸗ 
daner Walde eine öſterreichiſche Patrouille gefangen 
genommen und auf eine zur Befreiung derſelben am 
19. früh entſendete Streiſpatrouille geſchoſſen. Die 
Patrouille wurde befreit und 8 Inſurgenten und 
viele Waffen angehalten. Ein Gensd'arm wurde 
getödtet. Verwundet wurde Niemand. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag 22. October. 

n der heutigen Bundestagsſitzung wurde über die 
Depeſche Lord Ruſſell's vom 1. d. Mts. in ableh⸗ 
neudem Sinne beſchloſſen, da die Exekution in Holſtein 
eine innere deutſche Angelegenheit ſei. Die ſeitdem 
eingegangene engliſche Mittheilung, die ſich ebenfalls 
auf Holſtein und Lauenburg bezieht, wurde den ver⸗ 
einigten Holſteinſchen Ausſchüſſen überwieſen. 

Paris, Donnerſtag 22. Oetober. 
Der Kaiſer hat heute die mexikaniſche Deputation 
empfangen. Er beglückwünſchte ſie über das glück⸗ 
liche Reſultat ihrer Miſſion und ſprach feine Theil- 
nahme für die Regeneration Mexikos aus. Der König 
von Griechenland iſt heute abgereiſt. 


Kopenhagen, Donnerſtag 22. October. 
Nach „Dagbladet“ und „Faedrelandet“ hat der Mir 
niſterpräſident von Bismarck in einer Erwiderung 
au Blixen die Beſeitigung der Bekanntmachung vom 

ärz d. J. und des dem Reichs rathe vorlie · 
— Verfaſſungs⸗ Entwurfes nebſt gewiſſen Con⸗ 
ſſtonen für Schleswig als die Mittel zu einer 
usgleichung bezeichnet. Separatverhandlungen mit 
dec en finden nicht ſtatt. England hat keinen 
eſtimmten Vermittlungsvorſchlag geſtellt. 


Staats ⸗Lotterie. 


Berlin, 22. October. Bei der heute fortgeſetzten 
mien der Aten Kaffe 128ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 
elen 2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 8190 u. 79,676. 


4 Gewinne zu 200 
52,714. 61,280 en 70 * flelen auf Nr. 44,092. 


51 Gewinne zu 1000 Thix. auf Nr. 50. 163. 237. 1175. 
4465. 5933. 7478. 9468. 10,099. Rab > 5 eo 17,601. 
18,779. 21,095. 21,917. 22,684. 24/562 25.699: 28.529. 
28,598. 33,950. 33,995. 35,933. 36,579. 40'238. 44.061. 
49,365. 51,371. 51,743. 53,640. 58,824 59,298. 61.187. 
924692. 62,693. 63,303. 64,785. 72,938, 73,103. 73,447. 

3,628. 74,412, 78,435. 78,499. 79,767, 82/899 83,112. 

3,468, 84,281. 91,662 und 92,823. 
jur Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 32. 2766, 5492. 

53. 7576. 9301. 13,207. 14,939. 16,231. 21,183. 22,401. 
24,894. 27,573. 27,624. 35,266. 41,077. 44,485. 47,944. 
48,657. 49,283. 49,941. 50,841. 52,355. 58,129. 59,442. 
59,673, 60,985, 64,763. 65,129. 65,917. 66,490, 68,643. 
5088. 72,444. 74,969. 75,409. 78,851. 81,512. 82,310. 

"469. 90,400. 90,631, 94,157 und 94,423, 
8831 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 657. 7904. 8741. 

1. 9869. 10,776. 10,865. 12,096, 12,41. 13,904. 
33310, 22.986. 24,734. 25,039. 29,097. 32,975. 38,622. 

730. 34,857. 35,119. 36,830. 37,790. 37,882, 89,874. 
40.540, 42977. 45,231. 45,521. 46,243, 46,585. 47,513. 
52106. 30,77. 4,868. 50.038. 50,866. 50,884. 50,089. 
n 309..54,650. 58,692. 57,988. 58,741, 61,831. 61,957. 

‚344, 64,901. 67,350. 67.793. 68,484. 68,662. 72,146. 


73,879. 74,797. 74,987, 77,570. 77,852. 80,387. 89,504. 
92,990 und 93,393. 

Privatnachrichten zufolge fielen obige Gewinne von 
5000 Thlr. bei Reimbold nach Cöln und Heynemann 
nach Berlin. — Nach Danzig bei Rotzoll fiel 1 Gewinn 


von 1000 Thlr. auf Nr. 21,917. 2 Gewinne von 
500 Thlr. auf Nr. 58,129 und 24,894. 2 Gewinne von 
200 Thlr. auf Nr. 22,986 und 33,622. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 22. October. 

— Die Urwahlen ſind hier unter einer Bethei⸗ 
ligung, wie fie bisher noch nicht ſtattgefunden, vor⸗ 
genommen worden. Wir vorauszuſehen, hat die 
Fortſchrittspartei einen glänzenden Sieg errungen, die 
überwiegende Mehrzahl ihrer Candidaten iſt gewählt. 
Daneben find viele Conftitntionelle, d. h. den Alt- 
liberalen näher ſtehende Leute durchgekommen. Die 
Feudalen befinden ſich in verſchwindender Minorität 
und verdanken ihre Wahl nur den Fällen, wo ſie 
ſich ſelbſt als einzige Wähler der erſten Claſſe die 
Stimme gaben, oder wo das Loos für ſie entſchied. 
Ganz eigenthümlich und gewiß beachtenswerth war 
die Haltung der Beamten, ſie erſchienen zahlreicher 
als je zuvor, aber ſie wählten in den ſeltenſten Fäl⸗ 
len die Candidaten der Feudalen, welche ſie zu ihren 
hieſigen Verſammlungen eingeladen hatten. Die 
Beamten gaben natürlich auch den Fortſchrittscandi⸗ 
daten ihre Stimmen nicht, ſondern fie wählten ſich 
ſelbſt oder ihre Collegen. Unter den Wahlmännern 
befindet ſich im erſten Wahlbezirk der Miniſter des 
Intern, Graf zu Eulenburg. Bis auf den erſten 
Wahlbezirk iſt das Reſultat der Wahl bereits heute 
mit Sicherheit vorauszuſetzen. Im zweiten iſt die 
Wahl des Dr. Jacobi von Königsberg und des frü⸗ 
heren Abg. Stadtrath Runge von hier, im dritten 
die von Dieſterweg und Schultze⸗Delitzſch, im vier⸗ 
ten die des bisherigen Abg. Dr. Lüning von Rheda 
und an Stelle des Major Steinhardt, die des 
Stadtverordneten⸗Vorſitzenden Kochau geſichert. Im 
erſten Wahlbezirk dagegen wird nur Taddel wieder⸗ 
gewählt, daneben ſoll Waldeck und von den Libera⸗ 
len der hieſige Stadtſyndieus Dunker und der Ober⸗ 
bürgermeiſter von Danzig Geh. Rath Winter auf⸗ 
geſtellt werden. 

Ueber das geſtern telegraphiſch gemeldete 
weitere Vorgehen Oeſterreichs in der Bundesreform⸗ 
frage ſchreibt die Sp. Z.: Da der Schriftwechſel 
des Wiener Cabinets mit feinen Bundesgenoſſen we⸗ 
gen eines identiſchen Schrittes gegen Preußen in der 
Bundesreform-Angelegenheit nicht zu dem erſtrebten 
Reſultate geführt hatte, ſo faßte Graf Rechberg in 
den letzten Tagen den Entſchluß, einen Verſuch mit 
mündlichen Verhandlungen zu machen. Herr v. Beuſt 
unterſtützte dieſen Gedanken auf das Eifrigſte und 
nahm es auf ſich, ſogar einige thüringſche Staaten 
zur Beſchickung der Conferenz zu veranlaſſen. Auch 
in Hannover ging man gern auf den Plan ein; über⸗ 
haupt haben alle diejenigen Staaten ſich ſehr eifrig 
dafür gezeigt, welche, wie Würtemberg und Baiern, 
in Wien bereits die Verpflichtung zu einem neuen 
identiſchen Schritt eingegangen waren. Da die Sache 
immer mehr das Gepräge eines Sonderbundes ge⸗ 
gen Preußen annimmt, ſo wünſcht man, daß die 
Theilnehmer ſo zahlreich als möglich ſein möchten. 
Es ſchwanken jedoch noch mehrere bedeutende Staaten. 


Die Nachricht von der Conferenz, obwohl von dem 
öſterreichiſchen Cabinet ſtreng verheimlicht, war doch 


bereits am 18. Oktober in Berlin, und hat, wie wir 
hören, hier eine ſehr ernſte Aufnahme gefunden. Es 


Damiger Dampſboal 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


FJn Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
FJIgn Leipzig: Illgen & Fort. 5 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


kann kaum noch ein Zweifel darüber obwalten, daß 
man öſterreichiſcher Seits die Zeit für günſtig anſieht, 
um die Gegenſätze in Deutſchland auf die Spitze zu 
treiben. Ob die deutſchen Bundesgenoſſen des Wiener 
Cabinets aber ein gleiches Intereſſe haben, muß frag⸗ 
lich erſcheinen. — Sicherem Vernehmen nach hat 
geſtern Abend noch ein längerer Minifterrath ſtatt⸗ 
gefunden. 

Kehlheim, 18. Oct. Die feierliche Eröffnung 
der Befreiungs⸗Halle iſt heute vollzogen worden. 
Hiezu eingeladen und erſchienen waren der Königlich 
preußiſche General⸗Feldmarſchall Freiherr v. Wrangel, 
der öſterreichiſche Feldmarſchall Freiherr von Heß und 
die Kriegsminiſter von Württemberg und Hannover, 
General von Miller und Freiherr von Brandis; ſo⸗ 
dann von der baieriſchen Armee: der Feldmarſchall 
Prinz Karl, die Generale Fürſt von Taxis, Freiherr 
von Hohenhauſen und von Flotow und die General: 
Lieutenants von Boſch, von Schleitheim, von Magerl, 
von Rappold und von Kratzeiſen. Nachdem ein Feſt⸗ 
geſang die Feier eröffnet hatte, begrüßte König Ludwig 
die Generale mit folgenden Worten: 

Willkommen, tapfere Krieger des Befreiungskampfes, 
willkommen Alle. Es iſt Deutſchlands herrlichſte Zeit, 
an. fie wollen wir uns halten. Ich kann nur jagen, was 
ich bier, in der Befreiungshalle geſchrieben babe; möchten 
die Deutſchen nie vergeſſen, was den Befreiungskampf 
nothwendig gemacht, noch wodurch fie gefiegt. 

Nach dieſen Worten führte Se. Majeſtät die 
Generale in den nun geöffneten Prachttempel ein. 
Während der Beſichtigung hielt der preußiſche General⸗ 
Feldmarſchall von Wrangel eine kurze Anrede. Nach 
der Rückkehr in das Hotel des Königs begann das 
Feſtmahl, zu welchem alle Generale mit ihren Adju · 
tanten geladen waren. Se. Majeſtät brachte hierauf 
zuerſt einen Trinkſpruch auf alle Deutſchen und das 
ganze Deutſchland aus; die Freiherren von Heß und 
von Wrangel dankten, das Wohl des Königs Ludwig 
ausbringend, worauf Se. Majeſtät auch noch dem 
Andenken Schwarzenbergs und Blüchers einige Worte 
widmete und ſchließlich auf das Wohl aller Anwe⸗ 
ſenden trank. 

Frankfurt, 19. Oct. Unterm 3. d. hat das 
englifche Cabinet in der holſteiniſchen Angelegenheit 
eine zweite Depeſche an Sir A. Malet gerichtet. 
Wie der „K. Z.“ geſchrieben wird, unterſcheidet fie 
ſich durch ihren Ton weſentlich von der früher be⸗ 
kannt gewordenen. Sie weiſt darauf hin, daß, wenn 
durch die Executionstruppen die holſteiniſchen Finan⸗ 
zen in Anſpruch genommen würden, die extreme 
Richtung in Dänemark ſehr leicht dazu treiben würde, 
daß man ſich durch Häfenblokade und Kaperei deut⸗ 
ſcher Handelsſchiffe zu entſchädigen ſuche. Hierin läge 
eine Anreizung zum Kriege, welchem man däniſcher⸗ 
feits durch Zurüdziehung: der bekannten Verordnung, 
deutſcherſeits durch Verzögerung der Execution und 
beiderſeits durch Annahme der Vermittelung Eng⸗ 
lands für die internationale Seite der Frage vor⸗ 
beugen könne. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 
Von der polniſchen Grenze, 19. October, 
wird der „Oſtſee⸗Zeitung“ berichtet? Eine kleine 
Inſurgenten⸗Abtheilung, die ſich ſeit Anfang d. M. 
in den Waldungen von Radziejewo, unweit der preu⸗ 
ßiſchen Grenze (des Kreiſes JAnowraclaw) aus Poſener 
Zuzüglern gebildet hatte, machte ſich am 9. d. M. 
in der Stärke von etwa 50 Mann nach dem Kreiſe 
Lencze auf den Marſch, um ſich mit den dort in den 
Kreiſen Kaliſch und Sieradz operirenden Abtheilungen 


zu vereinigen. 


hafte Verhaftungen vorgenommen. 


von den der ruſſiſchen Regierung entwendeten Pfand⸗ 


briefen bei der Landſchaftskaſſe zur Auszahlung prä- 
Er befindet ſich auf der Citadelle 
in Unterſuchung. — Die von den polniſchen Blättern 


ſentirt zu haben. 


noch immer hartnäckig geleugnete Nachricht, daß im 


Garten des Bernhardiner-Kloſters in Warſchau eine 


vollſtändige Buchdruckerpreſſe ausgegraben worden ſei, 


bin ich in der Lage als völlig verbürgt zu beſtätigen. 
Die Nachgrabungen wurden in Folge der Anzeige 
eines 16jährigen Knaben unternommen, welcher geſehen 
haben wollte, daß mehrere Mönche an der von ihm 
bezeichneten Stelle etwas vergraben hätten. — In 
der in den letzten acht Tagen auf der Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahn nach der galiziſchen Grenze beför— 
derten Diviſion befinden ſich außer mehreren polni⸗ 
ſchen Offizieren 1300 Polen, die größtentheils im 
Januar d. J. im Königreich Polen als Rekruten 
Ein einziges Regiment dieſer 
Diviſion zählt 800 Polen. — Am 12. d. wurden 
in dem Dorfe Dzbowo, im Kreiſe Kaliſch, die Inſur⸗ 
gentenführer Johann Przybylowiez und Conſtantin 
Kraszewski kriegsrechtlicherhängt und der vor 4 Monaten 
zu den Inſurgenten deſertirte, ehemalige ruſſiſche Gemeine 
Kondrotienko erſchoſſen. Alle drei waren vor einigen 
Tagen in einem Gefecht unweit des genannten Dorfes 
Die kriegsgerichtlichen 


ausgehoben wurden. 


gefangen genommen worden. 
Todesurtheile waren vom Oberſt Ehrenroth beſtätigt. 


Die Bauern der umliegenden Dörfer wohnten den 


Hinrichtungen als Zuſchauer in großer Zahl bei. 


Warſchau, 16. Oct. Der zweite Mörder des 
Dr. Berthold Hermanni, ein Lampenputzer aus dem 
Theater und National⸗Gensdarm, iſt feſtgenommen. 
— Dieſe Woche ſind uns zwei Gefechte bekannt ge⸗ 
Das eine fand bei Wisniewo im Plocker 
Gouvernement ſtatt, in welchem drei vereinigte kleine 
Banden unter Orlik, Czarny und einem Franzoſen 
durch die ruſſiſchen Truppen vollſtändig geſchlagen 
In einem zweiten Gefecht bei Luckow wur⸗ 
den 100 Inſurgenten getödtet, viele verwundet und 
Die verfolgten Reſte dieſer Kryſins⸗ 
kiſchen Bande (Kryſinski war von der Nationalregie- 
rung ſeiner Siege wegen zum „Wojewoden von Lublin“ 


worden. 


wurden. 


98 gefangen. 


ernannt) wurden einer aus Garwolin entgegenkom⸗ 


menden ruſſiſchen Militair⸗Abtheilung in die Hände 


getrieben und von derſelben vernichtet. — Zufolge 


der Mittheilungen der Wittwe des genannten Dr. Her⸗ 
manni aus München war derſelbe evangeliſcher Con⸗ 


feſſion und iſt daher nachträglich auf dem evangeliſchen 
Kirchhof beerdigt worden. 


— Murawieffleitet eigentlich in dieſem Augenblick ſchon 


die politiſchen Geſchäfte des Königreichs, freilich noch in- 
direkt; aber ſicher iſt es, daß nur ſeine Vorſchläge in Bezug 


auf das Verfahren gegen die Polen in St. Petersburg 


durchgehen und die des General Berg lediglich nach 
den Murawieff'ſchen Vorzeichnungen entſchieden wer⸗ 
den. 
benachrichtigt, welche Intentionen von Petersburg 
aus ins Werk geſetzt werden; ſo war es auch erſt 
neulich der Fall, als Murawieff von dem nördlichen 
Theil des Königreichs, dem Gouvernement Augufto- 
wo plötzlich förmlich Beſitz nahm, ohne daß Berg 
und feine Untergebenen vorher irgend welche Ahnun⸗ 
gen davon hatten, — die Bemerkung Murawiew's, 
„auf höheren Befehl“, belehrte den Statthalter, mit 
welchem Nebenbuhler er es zu thun hat. Die Nach⸗ 
richt, daß Murawiew nächſtens an die Spitze ſämmt⸗ 
licher zu Rußland gehörigen „ehemals polnifchen“ 
Provinzen treten wird, darf alſo nicht überraſchen, 
vermuthlich wird ihm bei der dies fälligen Ernennung, 
wie man wiſſen will, gleichzeitig der Feldmarſchalls⸗ 
ſtab verliehen werden. Inzwiſchen ſchleicht hier lang⸗ 
ſam eine Intrigue, welche von den Herren Trepow, 
Areimowicz und Paulucci getragen wird. Es gilt, 
die Ergebenheit der polniſchen Unterthauen Congreß⸗ 
polens und ſpeciell der Hauptſtadt Warſchau für den 
Czaren zu conſtatiren; eine Monſtreadreſſe an den 
Kaiſer ſoll vom Stapel laufen, um den Monarchen 
um Gnade und um ewige Aufnahme in das allmäch 
tige ruſſiſche Reich zu bitten. Die Adreſſe kommt 
ohne Zweifel zu Stande, Unterſchriften werden auch 


Sie wurde unweit Sleſin von einem 
ruſſiſchen Detachement überfallen und nach hartnäckigem 
Kampfe bis zur Hälfte aufgerieben. Die übrige Hälfte 
rettete ſich durch eilige Flucht in den Wald von 
Kazmierz. — In Warſchau und dem benachbarten 
Kreiſe haben die Commandeure der Gensdarmerie, 
Trepow, Czerniszeff, Wilkowski, Zengbuſch und Tala⸗ 
jewski, ſich bereit erklärt, Loyalitätsadreſſen an den 
Kaiſer entgegenzunehmen. — In voriger Woche wur- 
den in Warſchau täglich Hausſuchungen und maſſen⸗ 
So betrug am 
10. die Zahl der Letzteren nahe an 300. Unter den 
an dieſem Tage Verhafteten befand ſich auch der 
Banquier Landau, welcher beſchuldigt iſt, die Coupons 


Häufig wird Graf Berg erſt gar nicht weiter 


ſo viel herbeigeſchafft, wie nur irgend nöthig; ob ſie 
von den Polen ausgehen oder nicht, das iſt der Re⸗ 
Die Adreſſe hat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich keinen andern Zweck, als die Gewaltthat 
der ruſſiſchen Regierung, welche Polen allmälig ent⸗ 


gierung ja gleichgültig. 


nationaliſirt, zu rechtfertigen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 23. October. 


— [Königl. Marine.] Die Geh. Admiralitätsräthe 
Herren Pfeffer und Coupette ſind aus Berlin hier 
Erſterer um die im Laufe des Sommers 
ausgeführten Baulichkeiten des Marine » Etabliffjementd 
zu beſichtigen, letzterer um bei der Probefahrt der Cor⸗ 


eingetroffen. 


vette Nymphe die Maſchinenleiſtung zu begutachten. 


— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe⸗Vereins 


hielt Hr. Dr. Lieſſauer einen Vortrag über Blei⸗ 
vergiftung der Handwerker. Wenn man, führte 
der Herr Redner aus, von dieſer Art der Vergiftnng 
ſelten höre, fo ſei das ganz bejondersj der ſanitäts⸗poli⸗ 
zeilichen Aufſicht zuzuſchreiben, die das Publicum nicht 
allein mit der Gefahr bekannt mache, ſondern auch be⸗ 
wache. Vergiftungen geſchähen gewöhnlich dadurch, daß 
der ſchädliche Stoff in die Blutmaſſe gelänge. Der Weg 


des Giftes, ſich mit den Säften zu vermiſchen, ſei der- 
ſelbe, welchen die gewöhnlichen Nahrungsmittel vermit- 


tels der Verdauung gingen. Wunde Hautſtellen ſaugten 


gleichfalls Gift auf, ferner die Schleimhäute der Na ſe 
und der Lunge nähmen es beim Einathmen und 
Schnupfen auf. Der Redner theilte die Bleivergiftungen 
in zwei Gruppen. Die erſte, ſagte er, enthalte Blei» 
präparate, die leicht löslich ſeien und ſchon in ſehr kleinen 
Doſen und in ſehr kurzer Zeit wirkten; die zweite, 
ſchwet löslich, ſei in ihren Wirkungen langſamer, daher 
Langſame Vergif⸗ 
tungen kämen bei der Fabrikation von Schroot vor, 
ferner bei der Bereitung des Letternmetalles, welches aus 
76 Theilen Blei und 24 Theilen Antimonium beſtehe. 
Beſonders in Acht habe ſich der Schriftſetzer zu nehmen, 
ſowohl beim Reinigen der kleinen Fächer, in denen die 
Typen bewahrt werden, als auch beim Herausnehmen 
aus denſelben. Das Metall oxydire mit dem Sauerſtoffe 
der Luft, überziehe ſich mit einer weißen Schicht, die 
leicht löslich. Setzer hätten oft die üble Angewohnheit, 
Typen während des Setzens in den Mund zu halten, 
Auch durch die 


von dem Kranken leicht verkannt. 


wodurch leicht Vergiftungen entſtänden. 
Säure des Schwelzes an den Fingern werde das Blei 
zerſetzt. Das größte Contingent von Bleivergiftungen 


lieferten die Fabriken, in denen Bleifarben hergeſtellt 


würden: Chromgelb, Chromroth, Bleiglätte, Bleiweiß 
u. ſ. w. Auch die Töpfer ſeien bei Legirung der Töpfer⸗ 
gefäße der Vergiftung ausgeſetzt. Schlecht legirte Waaren, 


wie poröfe gäbe dem Publikum zu Vergiftungen Gelegen⸗ 
heit, da in dieſen Gefäßen die Säure der Speiſen leicht 


reagire. Schließlich gab Hr. Dr. Lieſſauer die Symp⸗ 
tome der Bleivergiftungen an, Pee ale der Verſetzung 
des Weines mit Bleizucker, der Verfälſchung der Saug⸗ 
kautſchuckröhrchen, von denen die mit Blei verbundenen 
dunkler gefärbt und ſchwerer ſeien, aus letzterem Grunde 
im Waſſer ſänken. Dann zeigte derſelbe einige Blei- 
präparate vor. — Dem Hrn. Vortragenden wurde reich⸗ 
licher Beifall zu Theil für ſeinen ſorgfältig ausgear⸗ 
beiteten, leicht verſtändlichen Vortrag und für ſeine lehr⸗ 
reichen, beſonders dem Handwerker nützlichen Erplica- 
tionen. G. II. 

— Es lebt in unſerer Mitte in den dürftigſten Ver⸗ 
hältniſſen ein 90 jähriger Greis, für den wackere Männer 
einen Aufruf zur Unterſtützung durch die hieſigen Blätter 
erlaſſen haben. Auch die Expedition unſerer Zeitung iſt 
gern bereit, milde Gaben in Empfang zu nehmen und 
wird die Namen der edlen Geber veröffentlichen. Dieſer 
Mann, Joh. Nähr, befand ſich als 19 jähriger Jüngling 
unter den Truppen, welche 1793 unſere Stadt für 
Preußen in Beſitz nahmen und Danzig nach Jahrhun⸗ 
derte langer Entfremdung wieder in die deutſche Ge⸗ 
ſchichte eintreten ließen. Im Jahre 1806 machte Nähr 
den unglücklichen Feldzug gegen Napoleon mit, wurde 
am 18. Det. bei Halle gefangen und bis Mainz geſchleppt, 
von wo er verkleidet entfloh, um in Danzig abermals 
bei den Schmelingſchen Grenadieren einzutreten und die 
denkwürdige Vertheidigung gegen die Franzoſen mitzu⸗ 
machen. Vierzehn Tage, bevor General Kalkreutb 1807 
die Feſtung übergab, erlitt Nähr bei einem Ausfalle 
eine Bruſtquetſchung, welche ihn ins Lazareth führte, 
Als Invalide entlaſſen, ernährte er ſich ſeitdem durch 
fein Handwerk als Schneidermeiſter, bis Altersſchwäche 
ihn arbeitsunfäbig machte und Krankheit ihn auf das 
Siechbett warf. — Wer wollte nicht mit freudigem 
Herzen die letzten Lebensſtunden dieſes hochbetagten 
Veteranen erleichtern helfen! 

— Zur Nachfeier des Jubeltages der Schlacht bei Leip⸗ 
zig hatten die Herren Laade und Behrend im Schulß⸗ 
ſchen Etabliſſement auf Alt⸗Weinberg geſtern ein Con⸗ 
cert und Salon⸗Feuerwerk veranſtaltet. Man hätte ge- 

laubt, daß bei dem ſchönen Wetter ſich ein zahlreicheres 

ublikum einfinden würde, da man überzeugt ſein konn⸗ 
te, daß das Arrangement, der Feier würdig‘, die Beſu⸗ 
cher 1 a würde. Und fo war es auch. Vor 
nämlich machte das große Schlacht⸗Potpourri einen be⸗ 
deutenden Eindruck; denn während im Saale Schlacht- 
muſik ertönte und Hornſi nale und Trommelwirbel auf 
der Anhöhe erſchallten, erhöhte das Abfeuern vieler Ka⸗ 
nonenſchlage und das Praſſeln der Flintenſchüſſe, beglet- 
tet von dem vielfachen Echo der umliegenden Höhen ei- 
nen großartigen Eindruck, der ſich zum größten Enthu⸗ 
ſiasmus der Verſammlung ſteigerte, als ſchließlich das 
koloſſale Bildniß Friedrich Wilhelm III. zu Pferde im 

aale bei grüner und rother bengaliſcher Beleuchtung 
entrollt wurde und die Volks Hymne erſcholl. — Nach 
Schluß des Concertes ſollte der für uns neue Anblick 
eines Feuerwerkes im geſchloſſenen Raume die Aufmerk- 
famfeit erregen. Vonf zierlicher Dekoration umgeben, 


wurden in einem großen Baſſin verſchiedene Waſſer⸗ 
feuerwerkſtücke und auf einer Erhöhung kleine Räder, 
Raketen, Leuchtkugeln, und dergl. abgebrannt. Im Saar 
le war von dem Dampfe kaum etwas zu ſpüren, da 
Oeffnungen in der Decke den Abzug ermöglichen. Da 
Ganze machte den Eindruck eines gewöhnlichen Feuer⸗ 
werkes en miniature; es macht aber dem Erfinder au 
Ehre, und es iſt nur zu bedauern, daß die viele Mü“ 
he und die großen Koſten des Unternehmers nicht dur 

zahlreicheren Beſuch belohnt worden ift. 

— Aus dem Danziger Landkreiſe ſind die Wahlen 
bis jetzt aus 40 Urwahlbezirken bekannt. Von den dort 
gewählten Wahlmännern gehören 118 der liberalen, 7 
der conſervativen Partei an. (In 10 Urwabhlbezirken 
der Nehrung ſind 38 liberal und 6 conſervativ.) e 
liberale Partei bat in einigen Bezirken gegen früher 
verloren, in mehreren dagegen gewonnen. — In dem 
Urwahlbezirk Ober⸗Kahlbude, Lappin und Fidlin, Kreis 
Carthaus, fielen in der 3. Klaſſe 38 Stimmen auf Se— 
Maj. den König. Im Ganzen haben die Liberalen in 
den erwähnten 40 ländlichen Urwahlbezirken 14 Wahl 
männer mehr als früher erhalten. 

Mewe, 20. Oct. Der heilloſe Unfug der Hü⸗ 
tekinder, ſich auf den Feldern Feuer anzumachen, hat 
vor einigen Tagen in Thymau ein trauriges Opfer 
verlangt. Einige Jungen hatten ſich Feuer angezün⸗ 
det und bei dem unvorſichtigen Anfachen geriethen 
die Kleider des einen in Brand. Ehe Hilfe herbei 
eilte, war der Unglückliche bereits verſchieden. 

— Die unmittelbar bei Czerwinsk gelegenen Do’ 
mainen⸗Vorwerke Oſtrowitt, Luchowo und 
Smentau werden für die Zeit vom 1. Juni 1864 
bis Johannis 1882 meiſtbietend verpachtet werden 
und ſteht dazu ein Termin auf den 30. Nov. d. J., 
Vormittags 10 Uhr im Regierungsgebäude in Mar 
rienwerder an. Der Güter⸗Complex umfaßt im Gan⸗ 
zen 4234 Morgen nebſt der Fiſcherei-Nutzung in 
verſchiedenen Gewäſſern. Auch iſt auf dem Vor? 
werke Luchowo eine Brennerei. Das Pachtgelder⸗ 
Minimum iſt auf 8025 Thlr. feſtgeſetzt. Vor der 
Lizitation muß Seitens der Bieter ein eigenthümli⸗ 
ches disponibles Vermögen von mindeſtens 35,000 
Thlrn. nachgewieſen werden. Wir bemerken noch, 
daß qu. Güter durch den bisherigen Pächter Herrn 
v. Kries in hohe Cultur gebracht worden find. . 

Gollub, 20. Oct. Geſtern Morgen erſchotz 
ein ruſſiſcher Grenzſoldat in der Drewenz auf preu⸗ 
ßiſcher Seite einen Schmuggler aus Dobrzyn, der 
ſich mit dem Ruſſen, weil er ihn nicht herüberlaſſen 
wollte, ins Handgemenge eingelaſſen hatte und lau⸗ 
fend nach Preußen zu entkommen ſuchte. Der ausge⸗ 
lieferte ehemalige preutziſche Offizier Feichtmeyer iſt 
wieder zu den Inſurgenten übergegangen und von 
den Ruſſen abermals gefangen genommen worden. 

Elbing. Die Conſervativen ſtellen Dr. Wantrup 
und Gerichtsrath Romahn als Kandidaten auf. 

Tilſit. Einem, bisher allerdings unverbürgten 
Gerüchte zufolge, ſoll das große Bahnhofsgebäude in 
57 7 durch die polniſchen Inſurgenten eingeäſchert 
ein. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 22. October, 

Präſident: Herr Appellations⸗Ger.⸗Ralh Rauchfuß; 
die Staatsanwaltſchaft iſt durch Herrn Aſſeſſor Bresler 
vertreten; Vertheidiger: Herr Rechtsanwalt Lipke. 

1. Fall. Anklage gegen den ehemaligen Schauſpieler 
Carl Wilhelm Queisner, wegen Betrugs und Ur 
kundenfälſchung. 

Zur öffentlichen Verhandlung dieſer Anklage hatte 
ſich der Zuhörerraum außerordentlich zahlreich gefüllt. 
Man war neugierig, den Mann, der in der heiteren Welt - 
der Kunſt ſeine Rolle geſpielt und auf den Brettern, ſo 
die Welt bedeuten, durch muntere Laune und Humor der 
Held des Abends geweſen und Andere beluſtigt hatte, in 
einer ſo ernſten, ja peinlichen Situation zu ſeben. Man 
kann ſich die Neugierde ſehr gut erklären. Alles, was auf 
der Schaubühne vorgeht, ſoll ja nur ein Echo des Lebens 
ſein und uns deſſen heiterſte Seiten zeigen oder ſeine 
Härten im milderen Lichte erſcheinen laſſen: in dem 
Gerichtsſaale iſtes das Leben ſelbſt, was uns in dem ſchwer⸗ 
ſten Ernſt und in der ſchneidendſten Schärfe entgegen 
tritt. Der Fortſchritt der Handlung, welcher hier unſer 
Intereſſe in Anſpruch nimmt, dient in den meiſten Fällen 
nur dazu, den Zwieſpalt tiefer vor unſeren Augen auf⸗ 
zureißen, die Schuld in ihrer vollen Blöße hinzuſtellen 
und den Ausſpruch der Strafe herbeizuführen, zu welcher 
das Verbrechen herangereift. Was iſt die Mattheit und 
Verblaßtheit der meiſten neueren Bühnenerzeugniſſe, welche 
das Leben unwahr und ſchwindſüchtig ſchildern, gegen den 
Ernſt einer derartigen Gerichtsverhandlung! Man em- 
pfindet das ſo recht deutlich, wenn man 5 oder 6 Stunden 
lang im Gerichtsſaal als Berichterſtatter geſeſſen und 
dann noch verurtheilt iſt, ſogleich als Kritiker irgend ein 
modernes Stück im Theater zu ſehen, deſſen Verfaſſer 
in einer thatenloſen Zeit feine Tage glatt dahin gele 
hat, das Leben gleichſam nur vom Hörenſagen ken 
und es in weichen Kleidern und überhaupt im e 
Wohlbehagen von der frivolen Seite auffaßt, „Wer mie 
ſein Brod mit Thränen aß, wer nie die Gewalt einer 
die irdiſchen Schranken durchbrechende Leidenſchaft em, 
pfunden, der kennt Euch nicht, Ihr himmlischen Mächte 
Die himmliſchen Mächte aber hauptſächlich find es, Dt 
im Gewande der Kunſt auf den Brettern, ſo die Welk 
bedeuten, erſcheinen ſollen. Doch genug hiervon! ist 
Wir müſſen zu dem Angeklagten zurück kehren, der MI 


— auf der Bühne, ſondern auch ſeiner Zeit im geſell⸗ 
Haftlichen Leben in unſerer Stadt eine Rolle geſpielt. 
& dem Alter von 38 Jabren zeigt ſeine ganze perfönliche 
kerſcheinung, obwohl angegriffen und krank, daß er in 
2 Jahren ein ſehr ſchöner Mann geweſen ſein 
ü Seine Stirn iſt von edlem Bau, ſeine Geſichts⸗ 
bad ſind zwar weich, aber laſſen die Intelligenz nicht 
ſchekennen. Das Haar iſt ſorgfältig gekämmt und ger 
ceitelt, der Bart geſchmackvoll gepflegt, die Kleidung 
wählt, Den rechten Arm trägt er in einer Binde. 
ein aus einer großen Mattheit zuweilen aufflammen⸗ 
— Auge wendet er nur auf den Gerichtshof und läßt 
b nicht im Geringſten herum ſchweifen. Das Publikum 
ekommt nur das Profil ſeines Geſichts zu ſehen. Die 
ten Worte, welche er ſpricht, zeigen, daß er von einem 
ls. oder Bruſtleiden befallen iſt; fie find faft nur ein 
ihn üfter, Gehen wir über zu der Geſchichte der gegen 
| N erhobenen Anklage. — Im Local des Herrn Liſchke 
inte Queisner zu Anfang des Jahres 1861 den Kellner 
rie drich Sieg kennen, der die Abſicht ausſprach, nicht 
immer Kellner in Danzig zu bleiben, ſondern ſich weiter 
liebber Welt umzuſehen und fein Glück zu verſuchen. Am 
vn ten, ſagte er, würde es ihm fein, wenn er auf einem 
deußiſchen Kriegsſchiffe Butler (Kellner) oder Steward 
be den könne. Queisner ſagte, daß er ihm dazu leicht 
Voulflich fein fünne; denn er habe bei der Marine viel 
merbindung und unterrichte überdies den Sohn des da» 
Aigen Capitains zur See Herrn Donner. Sieg 
9 über dieſe Mittheilung ſehr froh und machte ſich 
beiſchig, für ein ſo freundliches Entgegenkommen ein 
i ednorar von 20 Thlrn. zu zahlen. Queisner verlangte 
a nicht ſofort dies Honorar, ſondern wollte es erit 
nah glückticher Abwicklung des Geſchäfts in Empfang 
der an. Kurze Zeit darauf begab er ſich aber zu Sieg, 
derlanazumal bei Verwandten in Kohling war, und 
dort gte von ihm 3 Thlr. Dieſe 3 Thlr., ſagte er, ge 
Yun allerdings nicht zum Geſchäft, ſondern feien als 
Sagen verausgabt worden; er händigte auch dem 
eg einen Schein folgenden Inhalts ein: 
Könia Thlr., „ſchreibe drei Thaler“ ſind heute an die 
te Stationskaſſe behufs der Bewerbung um eine 
ungüung als Boudillier eingezahlt. Fällt die Bewerbung 
biegen 8 für den Inhaber dieſes aus, fo werden dieſelben 
gen zurückgezaßlt. Danzig, 7. März 1861. 
Donner, 
Capitän zur See. 
ſonde e® zahlte nicht nur mit Freuden dieſe 3 Thaler, 
2 ern kaum auch noch mit der größten Bereitwilligkeit dem 
erlangen Queisner's, ihm 1 Thlr. Reiſegeld zu geben, ent- 
gen, jo daß er ſeinen Beutel um 4 Thlr. leichter machte. 
Nun ner ſagte ihm darauf, daß er bald behufs ſeiner 
Anſteuung auf dem Schiffe einberufen werden würde. 
Indeſſen wartete er Woche auf Woche, aber die ſehnlichſt 
erwartete Einberufung blieb aus. Da nun dem War⸗ 
es endlich doch die Zeit lang wurde, begab er ſich 
Nen nach Danzig, um hier Queisner zur Rede zu 
N — Dieſer theilte ihm nunmehr mit, daß er am 
rüftn der Gazelle untergebracht werden ſolle. Die Aus- 
= ng des Schiffes wolle aber nicht jo ſchnell gehen, 
* müſſe Geduld haben. Geduldig begab ſich 
Kohlisleg auch wieder zu ſeinen Verwandten in 
ſeine ng zurück, um zu warten; doch auf's Neue wurde 
l Geduld auf die Probe eſtellt. Nachdem er end- 
Ku ueisner durch einen Brief wieder an fein Ver⸗ 
ſeirechen erinnert, empfing er den Beſcheid, daß nunmehr 
eine Anſtellung ihre Beſtätigung erhalten. Der Brief, 
el Fer dieſe freudige Botſchaft brachte, enthielt ſogar 
ann Verzeichniß der Bedingungen, unter denen die Kgl. 
ieee Verwaltung in die Anſtellung eingewilligt haben 
Mär; ii de Brief begann: „Laut Verfügung vom 16. 
4 3 iſt der Antrag des p. Sieg berückſichtigt worden.“ 
Ort en Brief, den Sieg bald darauf an Queisner 
—.— t, liquidirte dieſer ſogar für einen Auslandspaß 
ſonſtige Ausgaben die Summe von 4 Thlr. 15 Sgr. 
nahm keinen Augenblick Anſtand, dieſe Summe 
Inn ueisner einzuſenden. Mit der erſehnten Anftel- 
wa Aber wollte es trotzdem nichts werden. — um die 
gab im Ungeduld des Wartenden zu beſchwichtigen, 
auf Quets ner den Troſt, daß feine Anſtellung 
10 Sgr. azone erfolgen ſolle. Sieg lieh ihm darauf 
ner zum ſo daß die ganze Summe, welche er an Queis⸗ 
Kriege Zwecke einer Anſtellung auf einem preußischen 
aber nicht ffe gezahlt, 8 Thlr. 25 Sgr. betrug. — Leider 
nichts u. te es auch mit der Anſtellung auf der Amazone 
er fügt erden. Endlich riß demWartenden die Geduld, 
lung zu ſich durch feine eigene Bemühung die Anftel- 
urn verſchaffen. Das ging aber gleichfalls nicht. 
duch U er er von Queisner fein Geld zurück; 
Die Sante erlangen war vergebens; er ſah ſich betrogen. 
dons Marinen welche er für die angeblich an die Sta⸗ 
war eie uineleſſe gezahlten 3 Thlr. in Händen hatte, 
Äh ne gefälſchte; denn erſtens rührte die Unterſchrift 
0 von dem damaligen Kapitain z. S. Hrn. Donner 
ie zweitens exiſtirt aber auch gar nicht eine ſolche Kaffe. 
bei Wanze Angelegenheit gedieh endlich ſoweit, daß ſie 
Bere, Kal. Staatsanwaltſchaft anhängig gemacht wurde. 
eric im Juli d. J. ſollte fie bei dem biefigen Schwur- 
FE öffentlich verhandelt werden, wurde aber wegen 
erſt je des Angeklagten ausgeſetzt. So tam fie 
ſich fu, m zur Verhandlung. Der Angeklagte erklärte 
ber fein unſchuldig. Es mochten ſagte er, etwa 4 Jahre 
dec als er im Local des Herrn Seip den Kellner 
in G55 der ſpäter auch bei Herrn Liſchke als Kellner 
ihm Auen geſtanden, kennen gelernt. Derſelbe ſei 
Lag umal auf der Straße begegnet und habe ihm ge⸗ 
Dip daß er feine Stelle bei Herrn Liſchke wegen einer 
Andereg aufgeben und nun zuſehen müſſe, wo er ein 
Kellne Unterkommen fände. Am liebſten möchte er 
ieni E auf einem Kriegsſchiffe werden und würde dem⸗ 
20 Ti der ihm dazu behülflich ſei, ein Honorar von 
bei der ap geben. Er, Angekl., habe entgegnet, daß er 
arine- Verwaltung Bekanntschaft habe und ſehr 
° Mühe anwenden wolle, um ihm behülflich zn 
er aber auch geſagt, er unterrichte den Sohn 


des Hrn. Kapitain Donner, müſſe er in Abrede ftel- 
len. Möglich ſei nur, daß er einmal davon geredet, in 
demſelben Haufe, wo er wohne, wohne auch ein Schiffs- 
baumeifter, welcher den Sohn des Herrn Kapitain 
unterrichtet. Indeſſen habe er mit einem Mann, 
Namens Krähnke, der bei der Marine «Ber 
waltung angeſtellt geweſen, perſönlich verkehrt. 
Dieſen babe er den Wunſch Sieg's mitgetheilt, worauf 
er die Antwort erhalten, daß es die größte Kleinigkeit 
ſei, einem jungen Menſchen eine Stellung als Kellner 
auf einem Kriegsſchiff zu verſchaffen. Wenn derſelbe eini⸗ 
ges Vermögen babe; ſo könne er in derſelben dadurch, 
daß er für die Dfficiere Auslagen mache, viel Geld ver⸗ 
dienen. Dabei habe Kränke zugleich die Mittheilung 
gemacht, daß ſich Sieg ungeſäumt bei der Marine-Ver⸗ 
waltung melden und bei der Stations Marinekaſſe 
3 Thlr. einzuzahlen habe. Dieſe 3 Thlr. betrachte 
die Verwaltung als Garantie für die Meldung. — 
Es gingen nämlich von fo vielen jungen Leuten Meldun⸗ 
gen ein, und ſollte ihre Anſtellung auf Grund derſelben 
erfolgen, dann ſeien ſie oft gar nicht geneigt, ſich anſtellen 
zu laſſen, wenn ſie nicht ſchon durch die Einzahlung 
dieſer Summe ſich verbindlich gemacht. In Folge dieſer 
Mittheilung habe er, Angekl., ſich entſchloſſen, die 3 Thlr. 
für Sieg einzuzahlen; auch babe er, was er durchaus 
nicht in Abrede ſtellen wolle, die Qnittung für die 
3 Thlr. bis auf den Namen Donner ſelber geſchrieben. 
Als er nun eines Tages im Begriff geweſen, nach der 
Werft zu gehen, um die Einzahlung zu machen, ſei ihm 
Kränke im Irrgarten begegnet. Dieſem habe er die 
Quittung gezeigt und ihn gefragt, ob dieſelbe ſo recht 
geſchrieben del Kränke habe die Frage bejaht und geſagt, 
er ſei eben im Begriff nach der Werft zu gehen und wolle 
ihm den Gang gerne abnehmen, er möchte ihm nur die 
3 Thlr. und die Quittung geben. — Bald darauf habe 
ihm, dem Angekl., Kränke die Quittung mit der Unter 
ſchrift des damaligen Capitain z. S. Herrn Donner 
zurück geſtellt und er habe ſich gegen dieſelbe von Sieg 
die gemachte Auslage erſtatten laſſen. Könne Kränke als 
Zeuge vorgeladen werden; ſo würde dieſer, ſobald er als 
redlicher Mann zeuge, dies und nichts anderes ausſagen. 
Darunter, daß Kränke ſpurlos verſchwunden, und daß da— 
durch ſeine Vorladung unmöglich geworden, könne er, 
Angekl., doch nicht leiden. Durch das übrige Geld, 
welches er von Sieg bekommen, habe er denſelben feines» 
weges betrogen, denn es ſei bei dem mühſamen Geſchäft, 
welches er für ihn geführt, reichlich darauf gegangen. — 
Nach dieſer Auslaſſung des Angeklagten wurde zur Ver⸗ 
nehmung der Zeugen geſchritten. Von denſelben hatten 
der jetzige Gontre-Admiral Donner und der Kellner Sieg 
nicht vorgeladen werden können. Es mußten demnach 
ihre in der Vorunterſuchung gemachten Ausſagen vers 
leſen werden. Die Ausſage des jetzigen Contre-Admirals 
Donner lautete dahin, daß ſein unter der Quittung von 
3 Thlrn. befindlicher Name, welche Queisner dem Sieg 
eingehändigt, nicht von ihm geſchrieben ſei, daß keine 
Stations⸗Marinekaſſe exiſtire, daß Queisner ſeinen Sohn 
nicht unterrichtet, daß er zu demſelben in keiner Beziehung 
geſtanden und ibn überhaupt nicht kenne. Die Ausſage 
des Kellners Sieg euthielt die Darſtellung des Verlaufs 
der ganzen Angelegenheit, wie wir ſie bereiis mitgetheilt. 
Mündlich vernommen in der öffentlichen Verhandlung 
wurde zuerſt als Sachverſtändiger der Kanzliſt Herr 
Elsner. Dieſer gab ſein Gutachten dahin ab, daß der 
Name Donner unter der in Rede ſtehenden Quittung 
wahrſcheinlich von Queisner ſelber geſchrieben worden 
ſei. Die Sylbe „ner“, mit welcher die beiden Namen 
Donner wie Queisner endigen, habe in der Unterſchrift 
der Quittung eine merkwürdige Aehnlichkeit mit derſelben 
Sylbe in Queisner's vorliegenden Namenszügen. — 
Dann aber ſei auch die Tinte, mit welcher der Text der 
Quittung geſchrieben, augenſcheinlich dieſelbe, welche zur 
Unterſchrift „Donner“ gebraucht worden ſei. 
Hierauf erfolgte die Vernehmung des Herrn Marine- 
Hilfsarbeiters Bürgers heim, von welchem der Angekl. 
den Auftrag erhalten haben wollte, für die Ama zone 
einen Kellner zu engagiren. Die Ausſage des Zeugen, 
welche in der beſtimmteſten Weiſe abgegeben wurde, 
lautete dahin, daß ihn der Angel, einmal gefragt, wie 
es ein junger Mann anzufangen habe, um an Bord 
eines Kriegsſchiffes als Steward anzukommen, und daß 
er, Zeuge, darauf geantwortet, daß man ſich zu dieſem 
Zweck bei den Officieren des Kriegsſchiffes zu melden 
habe. Von einem Butler (Schiffskellner) ſei gar nicht 
die Rede geweſen. Ein ſolcher müſſe den beſtehenden 
Vorſchriften gemäß aus der Mannſchaft der Werftdiviſion 
genommen werden, und würde dazu in der Regel ein 
Böttcher gewählt. Im uebrigen habe er, Zeuge, durch» 
aus in keiner Beziehung zu dem Angekl. geſtanden oder 
irgendwie mit ihm in Betreff der Anſtellung eines 
Stewards unterhaudelt. — Von dem Herrn Präfidenten 
des Gerichtshofs befragt, ob er über Kränke irgend 
welche Auskunft geben könne, theilte er mit, daß derſelbe 
früher Verwalter am Bord der Thetis geweſen und 
ſo viel er früher gehört und ihm erinnerlich ſei, wegen 
Unzuverläſſigkeit entlaſſen fein ſolle; doch könne er über 
den Grund der Entlaſſung aus eigener Wiſſenſchaft keine 
beſtimmte Ausſage abgeben. — Um feſtzuſtellen, daß der 
Angekl. gegen den Kellner Sieg in betrüglicher Abſicht 
gehandelt, wurden auf Antrag von Seiten der Staats⸗ 
anwaltſchaft noch mehrere Briefe verleſen, welche Queis— 
ner an denſelben geſchrieben. In dem einen derſelben 
iſt dem Sieg die ganz beſtimmte Zuſicherung gegeben, 
daß fein Engagement feſt abgeſchloſſen jei. Lieber Freund 
heißt es, Sie haben Glück, und finden Gelegenheit, die 
ſchönſten Punkte der Erde zu ſezen. Das Schiff geht 
nach dem Mittelmeere, nach Malta und der Türk i; ich 
beneide Sie. In einem andern Briefe wird dem War⸗ 
tenden mitgetheilt, daß er ſogar Gelegenheit finden 
würde, die Bekanntſchaft Sr. Kgl. Hoheit des Prinz⸗ 
Admirals zu machen. Ein dritter Brief vereitelt jedoch 
wieder die jo erweckte Freude. Es ſei, heißt es in dem 
ſelben, eine Depeſche aus Berlin eingetroffen, daß Se. 
Kgl. Hoheit die Reife nach Danzig Hätte aufſchieben 


müſſen. Sieg möchte deßhalb noch nicht nach Danzig 
kommen, um ſein Engagement anzutreten, ſondern nöd 
einige Tage warten. — In einem vierten Briefe, der 
den erwachten Zorn des Ungeduldigen beſänftigen fol, 
heißt es: Lieber Freund, zürnen Sie mit Ihrem 
Schickſal, zürnen Sie mit der Langſamkeit der faulen 
Marine» Verwaltung, aber zürnen Sie nicht mit 
mir; ich thue für Sie Alles, was ſich thun 
läßt.“ Der Herr Staats-Anwalt hielt in einem 
längeren Plaidoyer die Anklage in ihrem ganzen Um- 
fange aufrecht und ſuchte mit einleuchtenden Gründen 
nachzuweiſen, daß ſich der Angekl. ſowohl des Betrugs, 
wie der Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht. Von Seiten 
der Vertheidigung wurde mit einer ſehr verſtandesſcharfen 
Einſicht der ganzen Angelegenheit darauf ein Hauptge⸗ 
wicht gelegt, daß der ſpurlos verſchwundene Kränke die 
Quittung gefälſcht haben und daß der Angekl. ſelber von 
dieſem betrogen ſein könne. Das Verdict der Herren 
Geſchworenen lautete mit mehr als 7 Stimmen auf 
„ſchuldig“, und wurde ſonach der Angekl. wegen 
Betrugs und Urkundenfälſchung, dem Antrage der 
Staatsanwaltſchaft gemäß, unter Annahme mildernder 
Gründe zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten und 
einer Geldbuße von 30 Thlrn. verurtheilt. 


Die Jubelfeier der Schlacht bei Leipzig. 


(Fortſetzung.) 

Leipzig, 19. October. Der heutige Feſtzug 
hat ſich in der Reihenfolge, welche das Programm 
vorgezeichnet, beim ſchönſten Wetter und umgeben von 
einer äußerſt zahlreichen, in ſittlich ernſter Stimmung 
ihm anwohnenden Zuſchauermenge, nach dem Orte, 
wo der Grundſtein zum Schlachtdenkmal gelegt wers 
den ſoll, begeben und von da zu dem zweiten für 
den Major Friccius errichteten Denkmal. 

Der alte mehr als 80jährige preußiſche Gene⸗ 
ral v. Pfuel (der älteſte noch lebende preußiſche 
Militär, 1815 Kommandant von Paris) hat auf 
Grund einer förmlichen, durch eine Deputation des 
Feſtausſchuſſes ihm gewordenen Einladung den Zug 
der Veteranen eröffnet. Die Rede des Bürgermei⸗ 
ſters von Leipzig Dr. Koch bei der Grundſtein⸗ 
legung des Denkmals der Leipziger Völkerſchlacht 
lautet: „Tauſende und abermals Tauſende be— 
decken heute wie vor 50 Jahren dieſe Fluren. Aber 
welcher Unterſchied zwiſchen dem Damals und dem 
Heute! Hier, wo vor einem halben Jahrhundert die 
Völker Europa's rangen im vernichtenden Entſchei⸗ 
dungekampfe, wie ihn die Welt kaum jemals vorher- 
geſehen, hier verſammeln ſich heute die deutſchen 
Volksſtämme in friedlich-ernſter Feſtesſtimmung, um 
das Andenken an den glorreichen Sieg zu begehen, 
welchen unſere Väter im Dienſte der Freiheit und 
der Selbſtſtändigkeit unſeres gemeinſamen Vaterlan⸗ 
des auf dieſer von ihrem und der Feinde Blute ge- 
tränkten Wahlſtatt erfochten. Und fragen wir, was 
uns zu dieſer Feier drängt? ſo giebt es darauf nur 
die Eine Antwort: Wir feiern heute an dieſer ge⸗ 
heiligten Stätte die Selbſtherrlichkeit deutſcher Na— 
tion! Ja, die Selbſtherrlichkeit, welche uns frei 
gemacht hat von den Banden fremden Joches, welche 
uns wieder einführen ſoll in die Reihe der Völker, 
die da mit zu entſcheiden haben über die Geſchicke 
der Welt! Unſer Deutſchland, dereinſt, ſo lange es 
nach außen noch einig und in dieſer Einigkeit noch 
ſtark war, das mächtigſte Reich der Erde, konnte, da 
es im Laufe der Zeit zerfallen, zerfallen durch die 
Schuld ſeiner Fürſten wie ſeiner Völker, dem An⸗ 
drange des fremden Eroberers nicht Widerſtand leiſten. 
Es unterlag nach ſchwacher Gegenwehr und ward 
erniedrigt zu Schmach und Schande von den ewig 
fluchwürdigen Friedensſchlüſſen zu Baſel und Raſtadt 
über die Niederlagen von Auſterlitz und Jena hinaus 
bis zum Auferſtehen des neuen Völkerfrühlings, dem 
Jahre 1813; bis zu dem Kampfe der heute vor 
50 Jahren auf den weiten Ebenen Leipzigs ſiegreich 
ausgefochten wurde! Mit dieſem Siege endete für 
Deutſchland die Zeit, in welcher fremde Herrſchaft 
und fremde Sitte über das deutſche Volk gekommen 
waren, daß ſich ihnen, wenn auch zähneknirſchend, 
doch beugen mußte, weil es aufgehört hatte, ein eini⸗ 
ges Volk zu ſein! Dieſe Zeit der Prüfung war 
nothwendig, ſollten die Sünden vergangener Jahr⸗ 
hunderte wieder ausgeglichen werden. Das deutſche 
Volt mußte erkennen, daß es durch die Führung der 
Mächtigen, welcher es ſich in blindem Gehorſam bis 
zur läffigen Gewohnheit des Daſeins hingegeben, an 
den Abgrund völliger Vernichtung gebracht worden 
war; es mußte lernen, daß es ſelbſthandelnd ein⸗ 
greifen müſſe in die Geſchicke des Vaterlandes, wenn 
daſſelbe vom Untergange gerettet werden ſollte. Un d 
unſer Volk hat dieſe Lehrzeit ſiegreich beſtanden! 
Von ſeinen Edelſten wach gerufen und geführt, ſtand 
es auf von dem Drucke, der es über ein Jahrzehend 
niedergehalten hatte, fühlte ſich Eins in dem Einen 
Ziel der Befreiung des Vaterlandes! Da galt es 
nicht, die deutſchen Stämme nach dem Süden und 
dem Norden zu ſcheiden oder zu gliedern. Es gab 


nur Ein Heer, das Volksheer des neugeeinigten 
Deutſchland! Wie ein Engel der Rache ſtürmte es 
an gegen den Feind ſeiner Freiheit und ſtürzte ihn 
herab von dem Thron, den er auf der Zerriſſenheit 
unſers Vaterlandes ſich auferbaut hatte. Jubel- und 
Dankeslieder tönten zum Himmel für die Errettung 
von der Fremdherrſchaft, und ob auch die harten 
Zeiten des Drucks und des Kampfes ſchwere und 
ſchmerzliche Opfer an reichem Gut und heißgeliebtem 
Blut forderten, athmete doch das Volk wieder auf, 
achtet nicht der auf dem Altar des Vaterlandes dar⸗ 
gebrachten zeitlichen Güter, und wie tief auch im 
Verborgenen die Herzen über den Verluſt ihrer 
Theuern trauerten, doch gedachte man mit vereh⸗ 
rungswürdigem Stolz der gefallenen Helden, welche 
mit ihrem Blut das Werk der Freiheit beſiegelt bat⸗ 
ten! So ſchließt, bewundernswerth, ein unvergäng⸗ 
liches Denkmal der Vollkraft eines Volkes, mit dem 
ruhmwürdigen Siege der Völkerſchlacht bei Leipzig 
die Erhebung deutſcher Nation zu der Selbſtherr⸗ 
lichkeit ab, welche uns freigemacht hat von den Ban⸗ 
den fremden Jochs. Aber hat damit das deutſche 
Volk ſeine Sache vollſtändig gelöſt? Die Antwort 
auf dieſe Frage, wie ſehr wir auch darüber zu errö⸗ 
then haben, iſt noch heute ein lautes und entſchie⸗ 
denes Nein! Unſere Nation hat bis auf dieſen Tag 
die ihr gebührende Machtſtellung noch nicht wieder⸗ 
gewonnen; ihr Wort wird im Rathe der Mächte 
nicht gehört, geſchweige daß es ein entſcheidendes 
wäre, Und warum? Weil ſie noch nicht wieder 
Eins iſt, wie ſie es ſein ſoll und muß! Nachdem 
die Schlachten ſiegreich geſchlagen waren, welche dem 
Vaterlande ſeine Selbſtſtändigkeit und Freiheit, den 
deutſchen Fürſten ihre Länder wiedergegeben hatten, 
tagten dieſelben Fürſten über eine Verfaſſung des 
geſammten Deutſchland. Ihr Wort hatten ſie dafür 
eingeſetzt, daß dieſelbe hervorgehen müſſe „aus 
dem ureigenſten Geiſte der Nation.“ Und 
wie ward dieſe Verheißung erfüllt? Statt 
Brotes boten ſie Stein! Ohne Gehör der Völker 
brachten ſie ein Werk zu Stande, welches ſchon bei 
ſeinem Entſtehen den Keim ſteter Eiferſucht und 
Zwietracht in ſich trug und damit die Zerklüftung 
und Ohnmacht Deutſchlands nach außen verewigen, 
zugleich aber auch die junge Freiheit im Innern 
wieder vernichten ſollte. Die Begeiſterung des Volks 
für die Macht und Größe, für die Einheit und 
Freiheit des Vaterlandes, dieſe Begeiſterung, durch 
welche der fremde Eroberer von deutſcher Erde ver⸗ 
trieben worden war, wurde nur zu bald für den 
einzelnen zu dräuender Gefahr. Verfolgung, jahre⸗ 
langer Kerker oder freiwillige Verbannung von der 
geliebten Heimath war der Lohn für ſolch patrioti⸗ 
ſches Fühlen. Der Sänger des „Deutſchen Vater⸗ 
landes“, Ernft Moritz Arndt, der edelſten Patrioten 
Einer, Er, der in der Zeit der Noth und Gefahr 
ſein Volk entflammt hatte zu den Heldenthaten, welche 
die Tafeln der Geſchichte mit unvergänglichem Ruhme 
verherrlichen, ſelbſt Er mußte dem Undanke der Ge⸗ 
waltigen erliegen! Doch wie auch in die fortſchrei⸗ 
tende Zeit hemmend eingegriffen wurde, ſie konnte 
nicht zum dauernden Stillſtande gebracht werden. 
Das nationale Bewußtſein, der politiſche Fortſchritt, 
einmal wachgerufen, bricht ſich endlich doch ſiegreich 
Bahn in allen Schichten des Volks. Die Zeit kann 
nicht ausbleiben, wo die Nation die Früchte ihrer 
Kämpfe erringen wird und erringen muß! Möchte 
zum Heile der Fürſten wie der Völker, ja zum Heile 
des geſammten Vaterlandes dieſe Zeit nicht mehr fern 
fein! Und dürfen wir dies hoffen nach den Zeichen, 
die allerwärts an unſerm politiſchen Horizont aufleuchten? 
Ja wahrlich, fie. find wunderbar genug, als daß 
dieſe Hoffnung nicht berechtigt ſein ſollte. Oder 
wäre es etwa nicht ein Zeichen der fortſchrittlichen 
Zeit, wenn hente die Fürſten ſelbſt ihr eigenes Werk, 
die deutſche Bundesverfaſſung, verurtheilen, während 
vor kurzer Friſt noch jeder Zweifel an deren Muſter⸗ 
gültigkeit zum Verbrechen geſtempelt wurde? Der 
Umſchwung, der darin unleugbar bekundet wird, muß 
noch ganz andere Erfolge zeitigen als die, welche er 
bis heute vollbracht hat. Das vernichtende Urtheil 
über die Verfaſſung unſers Bundes von ſolcher Stelle 
trägt die Nothwendigkeit einer verjüngenden That in ſich! 
Soll aber dieſer That eine wirklich verjüngende 
Kraft inwohnen, ſoll ſie die deutſche Frage zum 
glückverheißenden Abſchluſſe bringen, dann muß ſie 
im vollen Einverſtändniſſe zwiſchen den Fürſten und 
dem Volke gethan werden, denn ohne dieſes Einver⸗ 
ſtändniß giebt es auf dem Wege ftiedlicher Reform 
für dieſe Frage überhaupt keinen Abſchluß. Und 
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wenn endlich ein ſolcher Abſchluß gefunden worden ee er 

iſt, ol möchte er dann das ganze Deutſchland um⸗ Meteoroiogifche Beobachtungen. 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


ſie zu ſpät erſchiene, zu ſpät, um das Vaterland 
gegen hereinbrechende Gefahren zu ſchützen! Daß 
ſolch Urheil unſer Volk nicht treffe, dafür hat das 
gegenwärtige Geſchlecht nicht minder als die nach uns 
kommenden mit Leib und Leben, mit Gut und Blut 
einzuſtehen. Darum faſſen wir die heutige Feier 
dankbarer Erinnerung an das, was unſere Väter 
Großes und Herrliches für uns gethan, ſondern 
auch als die Feier eines heiligen Gelübdes, daß Jeder 
an ſeiner Stelle mit dem Opfermuthe und der Opfer⸗ 
freudigkeit, welche einſt unſere Vorkämpfer zur Wahr⸗ 
heit gemacht haben, mitarbeite an der Selbſtherrlich⸗ 
keit deutſcher Nation, die uns wieder einführen ſoll 
in die Reihe der Völker, die da mit zu entſcheiden 
haben über die Geſchicke der Welt! Und ſo hat 
auch das Denkmal, welches wir heute an dieſer ge⸗ 
weihten Stätte begründen wollen, die doppelte Be⸗ 
deutung, daß es die Nachwelt an die Heldenthaten 
unſerer Vorvordern erinnern, uns aber und die, 
welche nach uns kommen werden, fort und fort mah⸗ 
nen ſoll an die Einlöſung der heiligen Pflichten, die 
wir dem Vaterlande ſchulden. Heute aber, da dieſes 
Denkmal ſich noch nicht vor unſern Blicken erhebt, 
heute bringen wir euch, die ihr den Kampf gegen 
den fremden Eroberer ſiegreich mit ausgekämpft habt, 
den Lebenden wie den Todten, für das, was ihr für 
des Vaterlandes Rettung gethan, gelitten und errun⸗ 
gen, den Dank des jetzigen Geſchlechts, der, wenn 
er auch noch nicht in Erz und Stein gegraben, 
doch tief in den Herzen eures Volks lebt, 
eures Volkes, das euch liebt und ehrt als leuchtende 
Vorbilder für alle kommenden Zeiten! Und wir, die 
Vertreter des deutſchen Bürgerthums, möchten wir 
uns der Größe uneſrer Aufgabe, aber auch der 
Kraft, die in dem deutſchen Gemeinweſen lebt, 
immer und immer voll und klar bewußt ſein, auf 
daß wir nicht müde werden, mit Manneskraft und 
Manneswürde dahin zu trachten, daß das jüngere 
Geſchlecht ähnlich werde jenem opfermuthigen Helden⸗ 
geſchlechte, deſſen letzte Zeugen unſere Feier verherr- 
lichen, daß das Vaterland eine Verfaſſung empfange, 
welche daſſelbe einig und frei macht, welche nicht 
duldet, daß ſein verletztes Recht, und wäre es das 
geringfte, ungefühnt, feine verpfändete Ehre uneinge⸗ 
löſt bleibe, wie ſie zum bitterſten Schmerz der Nation 
in Schleswig⸗Holſtein dank unſerer Bundesverfaſſung 
noch heute uneingelöſt iſt, welche die ſichere Bürg⸗ 
ſchaſt in ſich trägt gegen die Wiederkehr der Zeit, 
wo deutſche Söhne in den Heeren des Feindes gegen |- 
das eigene Vaterland kämpfen mußten! Dahin mit 
allen uns zur Hand ſtehenden geſetzlichen Mitteln 
unabläſſig zu trachten, das geloben wir angeſichts 
dieſes heute begründeten Mahnzeichens als deutſche 
Männer dem deutſchen Vaterlande! Und nun ſchrei⸗ 
ten wir zu dem Werke, das uns hier zuſammenge⸗ 
führt hat. (Es erfolgen die üblichen drei Hammer⸗ 
ſchläge.) Der erſte Schlag gilt dem Erwachen des 
deutſchen Volks in ſeinem nationalen Bewußtſein; 
gilt allen denen, welche dafür gekämpft, gelitten und 
geblutet haben! Der zweite Schlag gilt dem treuen 
Ausharren in der begonnenen Arbeit für die großen 
Endziele deutſcher Nation! Der dritte Schlag gilt 
dem endlichen Sieg des deutſchen Volks im Ringen 
nach nationaler Macht und Größe, Einheit und Frei⸗ 
heit des heiß geliebten deutſchen Vaterlandes! 
(Schluß folgt.) 
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Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 22. October. 
London 3 8. 6 d., 3 s. 73 d. u. 38. 9 d., Kohlenhäfen 

38., Grangemouth 3. 4 d., Hartlepool od. Grangemouth 

38, 4d. Hull 3 s. 6 d., Liverpool 4s. 9 d., Newry oder 

Larne od. Belfaſt 5 s. pr. Dr. Weizen. Aberdeen 20 s. 

pr. Tonne Knochen. London 19 s., Shoreham 20 s., 

Chatam 19 s. u. Aberdovey 24 8. pr. Load ficht. Balken.“ 

Leith 19 . pr. Load grade eichene Balken. Grimsby 15 8. 

pr. Load [) u. Comackequay 28 s. pr. Load O Sleepers. 

Bremen Stadt oder Oldenburg Stadt Ld'or. Thlr. 11 pr. 

Laſt Roggen. Weſer Ld'or. Thlr. 10 pr. 4520pfd. Getreide. 

Gothenburg 6 Thlr. Bco. pr. Laſt v. 623 Schffl. Roggen. 

Stockholm 7 Thlr. Beo. pr. Laſt v. 20 ſchwed. Tonnen 

Roggen. Chriſtianſund od. Drontheim 24 7, Oſt⸗Nor⸗ 

wegen 15 , Drammen od. Chriſtiania 16 %, Bergen 

16 , Hbg. Beo. pr. dan. To. Roggen. Amſterdam 65 Cent 

pr. Stück halbrunde Sleeper. 


Schiffs-Napport aus UMeufahrwaſſer. 


Angekommen am 22. October: 
Gunderſen, Virgo; Lindtner, 5 Södskende, v. Stavan⸗“ 
er; u. Cormack, Palladium, v. Wick, mit Heeringen. 
oberts, Elizabeth Thomas, v. Port Madoe, m. Schiefer.“ 
Ras muſſen, Adelaide, v. St. Davids, m. Kohlen. Parlitz,. 
Dampfſchiff Colberg, v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Hol 


Borſen-Berkäuſe zu Danzig am 23. October. 

Weizen, 40 Laſt, 134 u. 136pfd. fl. 430; 132, 133. 34pfb . 
fl. 425; 13 lpfd. fl. 400, 405; 131.3 2pfd. fl. 395, 
Alles pr. 85pfd. 

Roggen, alt 121. 22pfd. fl. 237) pr. 81 fpfd. ab Przerabka 
frifch. 121. 22pfd. fl. 240; 126pfdb. fl. 255 pr. 125pfbd. 

Gerſte kleine, 110pfd. fl. 216. 

Rübſen fl. 615 pr. 73pfd. 


Anger ommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Die Rittergutsbeſ. v. Köller a. Schwenz u. v. Waldow 
a. Mehrenblum. Rendant Helmecke n. Gattin a. Tanger 
hütte. Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. Die Kaufl. Haaſe 
u. Leßner a. Berlin, Gade a. London, Savery a. Ham“ 
burg u. Stadelbauer a. Leipzig. 

i Walter's Hotel: 

Ritter gutsbeſ. Böhm a. Carben. Werkführer Hol’ 
ſtein a. Steenkendorf. Die Kaufl. Moftertd a. Elbe, 
feld, Köhnen a. Rheydt, Kirſtein a. Culm, Lolenz aus 
Dresden, Roſenthal a. Berlin u. Behrendt a. Marienwerder 

Hotel drei Mohren: 
„Rittergutsbef. Liedtke a. Olſchewen. Maurermeiſter 
Neitze a. Lauenburg. Die Kaufl. Schubert und Baru 
a. Berlin, Wolters a. Hannover u. Elkau a. Glauchau 
Hotel d' Oliva: 

Landrath v. Kleiſt a. Rheinfeld. Gutsbeſ. Neſtzke 
a. Parſchüß. Die Kaufl. Bein u. Jerke a. Berlin und 
Lickfett a. Elbing. Agent Ströne a. Elbing. Coloni 
Batteſch a. Curland. Oekonom Schlim a. Braunskerg: 

Hotel de Thorn: 

Baumeiſter Focking a. Bromberg. Pract. Arzt 
Dr. Bodendorf a. Breslau. Fabricant Döpner au 
Stettin. Die Kaufl. Lindenberg a. Remſcheid, Eisnel 
a. Halberſtadt, Feilchenfeld a. Thorn, Lewy u. Bäcker 4 
Memel. Frau Hofbeſ. Schulz a. Trutenau. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 25. October. (Abonnement suspendu.) 
Figaro's Hochzeit. Komiſche Oper in 4 Actel 
von Mozart. 


Wenige Biographieen der neueren Zeit haben sich 
so viele und so warme Freunde erworben als die 
kürzlich im Verlage von L. Rauh in Berlin in dritter 
Auflage, unter dem Titel: 


Aus dem Leben 
eines Früh vollendeten 


erschienene, in der der Professor W. Beyschla® 
in Halle seinem als Pfarrer in Neuwied frühverstorbenef 
Bruder ein herrliches Denkmal setzt. 


eom Saunier, 
Buchhandlung 
für deutsche und ausländ. Literatur, 
Langgasse 20, nahe der Post, 
In Elbing: Alter Markt 17. 


6k ff , 
Ei. mit beiten Zeugniſſen verſehener, 
perfecter Koch, der die feine Küch⸗ 
verſteht, verheirathet iſt, und ſich in beſten Jahren 
befindet, ſucht von ſofort ein anderes Engagement 
Adreſſen werden in der Expedition dieſes Blatt 
unter R. P. erbeten, auch ertheilt nähere Auskun 
das Dominium Langenau bei Freistadt in W.-Pf 
„„ A a Au ne 


ädehen oder Knaben finden eine gu 
FPenſion; auch wird erſteren zugleich Unterrid 
in verſchiedenen Handarbeiten ertheilt. Näh 


Heil. Geiſtgaſſe 102, 1 Treppe h. 


Bitte um Unterſtützung 
für einen 90 jährigen kranken 


| Veteranen. 
g Der ehemalige Schneidermſtr Johann Naehr, 
geboren Anno 1773, zur Zeit wohnhaft — 
Altes Hof, Nr. 1, 2 Tr. hoch — welcher 
zwar nicht Anno 1813 die Völkerſchlacht bei Leipzig 
mitgemacht, wohl aber 1806 in dem unglücklichen 
Feldzuge gegen Napoleon mitgefochten hat und 
damals ſchon Invalide wurde, liegt jetzt krank und 
hilflos darnieder. 

Um demſelben ſeine letzte Lebenszeit möglichſt 
zu erheitern und zu erleichtern, wenden ſich die 
Unterzeichneten, die ſich von der Würdigkeit und 
Hilfsbedürftigteit des alten 90 jährigen Greiſes 
überzeugt baben, an ihre Mitbürger mit der Bitte, 
um eine Unterſtützung für denſelben, ſind gerne 
zur Annahme von milden Beiträgen bereit, un 
werden auch für deren zweckmäßige Ve wendung 
Sorge tragen. 


Danzig, den 22. October 1863. 

A. v. Nieſſen, Tobiasgaſſe Nr. 10, 
Sanitäterach Dr. Jaeger, Heilt. Geiſtgaſſe Nr. 94. 
Prediger Dr. Schnaaſe, Jobannisgaſſe Nr. 37, 

Adolf Gerlach, Poggenpfuhl Nr. 10. 


